lin o Heel, el | Liebe 
indespniht a Liebe. 


Ein 

Trauerſpiel in fuͤnf Aufzügen, 5 

5 ua Corneille's Le Cid beerbclke . 
| | von f N Ye 


Karl Fan en‘ 
Karl e 


| E * 5 u rt, 
bei Heinrich Knick, 1812. 


Sr. Hochwohlgeboren 
| 171 15 


Königlich Preußiſchen Geheimen 
Staatsrath | 


und 


Chef der allgemeinen Polizei im Mini- 
0 ſterio des Innern, 


' 08 
Ritter des großen rothen Adlerordens ꝛc. 
* 6 7 


Herren Sad 


unterthänigft 


zugeeignet. 


Vorrede. 


Ich habe es gewagt, ehe noch die neueren 
Verſuche bekannt waren, in dem folgenden 
Trauerſpiele eines der Meiſterwerke von Cor; 
neille, welches ſeit anderthalbhundert Jah 
ren mit gleichem Beifalle auf der franzoͤſiſchen 
Buͤhne gegeben iſt, nun wieder auf Deutfchs 
lands Boden zu verpflanzen. Eine bloße Ue⸗ 
berſetzung, ſey ſie auch in der ſchoͤnſten Spras 
che, in den zierlichſten Verſen, wird nie bei 
uns Gluͤck machen; dies iſt bet dieſem Werke, 
wie bei allen franzoͤſiſchen Klaſſikern, der Fall, 
welche das Ohr und Gefaͤhl gleich beleidigen, 
wenn der ueberſetzer nicht den Geiſt beider 
Sprachen vor Augen hat und wechſelt. 

Wenn ich bei dieſer Arbeit oft ganz vom 
Sinne des erſten Verfaſſers abginge, wenn ich 
vorzuͤglich das Ende ganz frei und tragiſcher 
bearbeitete, ſo hatte ich dabei nicht bloß die 
Augriffe der Gegner Corneille's, vorzüglich 


* „ 


des berüchtigten von Scudery, vor Augen, 
fondern folgte auch meinem eigenen Kunftge: 
fuͤhle, und da ich ſo ganz von der Entwicke⸗ 
Jung, wie fie Corneille dem ſpaniſchen Au- 
tor, Guillen de Caſtro, auch nur zum 
Theile nachahmte, und wie ſie hiftorifch ſeyn 
ſoll, abwich, hielt ich es auch fuͤr gut, die 
ganze Begebenheit aus Spanien zu fuͤhren. 

Ob indeß der Zeitpunkt, auf welchen ich 
durch den Kampf mit den Hunnen hinweiſe, 
bei der Sprache der handelnden Perſonen 
glücklich gewählt ſey, ‚mögen Andere entfcheir 
den; genug, ich bedurfte einer gleichen Lage 
eines Staats und Fuͤrſten, worin ſich Deutſch⸗ 
land unter dem erſten Heinrich befand, und 
einer Epoche, in welcher der kraftvolle Arm 
eines einzelnen Heldes noch von ſolchem Wers 
the und Einfluffe ſeyn konnte, wobei ich mich 
der alten und ſelten beſtrittenen Dichterfreis 
heit, hiſtoriſchen Perſonen eine Begebenheit 
anzudichten, gleichfalls bediente. 5 

u. 8. 


— — 


Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
(Zimmer der Prinzeſſin.) 


Mathilde, Ida und ein Page. 


Math. Page, geh zur Graͤfin Emilie 


von Arnſtein, und ſag' ihr, wie ſehr ich 
i mich uͤber die Verzoͤgerung 0 Defu ” ber 
575 (Page ab.) 


1 
— 


Ida. Unbegreiſich, Prinzeſſin, iſt der 
Antheil, welchen Ihr an Emiliens Liebe 
nehmt. i 


abe) | 
Math. Als Adolf noch nicht wagte, 
ſeine Blicke mit Hoffnung auf Ernilien zu 
werfen, war ich es, welche fie einander naͤ⸗ 


12 
herte; durch mich ſolen ſie 5 455 Ver; 


bindung knuͤpfen. Ach! (Sie zeigt hierbei in: 
nern Kampf.) 


Ida. Und doch ſcheint der gute Erfolg 
Eurer Bemuͤhungen die Schwermuth Eures 
Geiſtes nicht zu verſcheuchen. 


Math. Wahr, ſehr wahr! Vernimm 
mein theures Mädchen, den Kampf, welchen 
mein Herz focht und noch zu kaͤmpfen hat! 
Die Liebe, dieſe Tyrannin aller Herzen, 
ſchonte auch meiner nicht; dieſen Adolf, wel— 
chen ich ſeiner Geliebten zufuͤhre — lieb ich 
ſelbſt! (Verhülltt ſich das Geſicht.) | 


Ida, (erſtaunt) Ihr liebt ihn? 


Math. Lege Deine Hand auf mein 
Herz, und fuͤhle, wie der bloße Name feis 
nes Siegers es OR macht! 


Ida. Verzeiht, Prinzeſſin, wenn ich 
dieſe Liebe herabwuͤrdige! Wie, eine Kaiſers⸗ 
tochter ſollte einen geringen Edelmann ihr 


I 2 
3 N 


Herz ſchenken? Was wuͤrde der Kaiſer, was 
die Welt dazu ſagen? Erinnert Wen weſſen 


Tochter Ihr a 


7 


Math. Ich weiß es wohl und meine 
Mutter lehrte es mich fruͤh, eher meinem 
Leben als meinem Range zu entfagen, indem 
ein hoher Thron meiner wartet, obgleich es | 
für ein edles Herz Entſchuldigung genug ſeyn 
wuͤrde, einen Juͤngling, wie Adolf, zu lies 
ben. Noch hat auch meine Leidenſchaft meis 
nen Muth nicht beſiegt, und taͤglich ſage ich 
es mir vor, daß eine Kaiſerstochter nur ei⸗ 


nen Thron beſteigen darf. Jemohr daher 


meine Liebe mich quaͤlt, jemehr ſuche ich die 
beiden Liebenden zu vereinigen, und ihr Feuer 


8 zu entflammen, damit das meinige erlöſche. 


Von ihrer Verbindung haͤngt meine Ruhe ab, 
die ich nur finden kann, wenn alle meine 


Hoffnungen zerſtoͤrt ſind! Dennoch leidet mein 


Herz unendlich bei dieſem Kampfe; ich be⸗ 


mühe mich, meinen Geliebten zu verlieren, 


und verlier ihn mit innigſtem Schmerze! 
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Immer fuͤhle ich meine Seele getheilt; waͤchſt 


mein Muth, ſo gluͤht auch mein Herz, und 


meine Ehre und meine Liebe ſind mir gleich 
theuer! 5 

Iba. Ach, Pein zehn te beklag' ich 
bei dieſem Kampfe Euer Herz! Aber Eure 
erhabene Tugend wird ihn ſiegreich uͤberwin⸗ 
den, und Eurem Herzen den ſuͤßeſten Frieden 


wiedergeben! Hoffet von ihr, hoffet vom 


Himmel, welcher zu gerecht iſt, als ſo viel 


Tugend in einem zu langen e i 


Kampfe zu laſſen. 


| Math. Meine einzige Hoffnung iſt, 
meine ſuͤßeſte Hoffnung zu verlieren. 


Page. (eintretend) Die Gräfin Emilie ers 
wartet die Gnade Euch, durchlauchtigſte Dr 
zeffin zu fprehen. * 


Math. (zu Ida) Führe fie in ae 
mer, damit ich Zeit gewinne, meinem kum⸗ 
mervollen Geſichte ein freundlicheres Aeußere 
zu geben! (Ida und der Page gehen ab.) 


5 
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Zweiter Auftritt. 
b Mathilde allein. 


Gerechter Himmel, von dem ich allein 
meine Heilung erwarte, begrenze endlich meine 
Leiden, und ſchenke mir meine Ruhe wieder, 
da ich ſie blos in dem Gluͤcke Anderer ſuche! 
Beſchleunige auch Du dieſer Liebenden Ver— 
bindung, welche meine Feſſeln loͤſen a 
(Geht ab). 


Dritter Auftritt. 
em anderes Zimmer im Schloſſe). 


bf von Afſeburg und Graf Ru 
precht von Arnſtein. 


R precht. (Mit Stolz und Erbitterung) ö 
Ihr alſo ſeyd dem Thronerben zum nr | 


ie Ag ? 


4 a7" 
a 
N 


5 
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Rudolf. Dieſes Amt, womit mich der 


Kaiſer beehrt hat, zeigt, wie gerecht er iſt, 


und wie wenig er der ſeinem Hauſe erzeigten 
Verdienſte vergißt. 


Ruprecht. Mögen Fuͤrſten noch fo .er: 
haben ſeyn, ſie bleiben immer Menſchen, 
welche, wie andere Menſchen, ſich taͤuſchen 
und verſehen koͤnnen, wie dieſe Wahl des 
Kaiſers hinlaͤnglich zeigt! E 


Rudolf. Graf, Erin wir nicht hier⸗ 
von, da es Eure Empfindlichkeit reizt! Ir 
habt Recht, daß Gunſt und Verſehen mir 
eben ſo leicht dieſe Würde verſchaffen konnte, 
als mein Verdienſt; aber man iſt es der 
hoͤchſten Gewalt im Staate ſchuldig, ihre 
Handlungen einer zu ſtrengen Kritik zu ent 


ziehen. Laßt uns daher von etwas Andern 


reden: Ihr habt eine Tochter, ich einen 


Sohn; Kinder, auf die wir Beide ſtolz ſeyn 


koͤnnen! Da ſie ſich lieben, ſo laßt uns ſie 
Beide verbinden, und uns als Väter auch 
lieben. 5 

| Ruprecht. 


e 
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Ruprecht. Zu weit hoͤhern Parthieen 
eignet ſich der Sohn des Führers vom fünf: 
tigen Raifer, welche fein Stolz ſchon finden 
wird! Und Ihr, Ritter, denkt an nichts, 
als den Thronerben zu unterrichten! Zeigt 
ihm, wie ein Land zu regieren ſey, wie man 
Millionen Menſchen von fo verſchiedenen Ei⸗ 
genſchaften und Talenten dennoch unter einers 
lei Geſetzen beuge, wie Gerechtigkeit ihm das 
Gefuͤhl des Mitleids abſtumpfen muͤſſe, wie 
man Tage und Naͤchte, ohne Schlaf, ger 
waffnet und zu Pferde zubringe, Mauern 
erſtuͤrmen und durch Geiſtesgegenwart und 
Muth der Schlacht einen gluͤcklichen Ausgang 
verſchaffe; (höhniſch lehrt ihn dies durch eige 
nes Beiſpiel! 


Rudolf. um ein Urbild dazu zu haben, 
nehme er die Geſchichte meines thatenreichen 
Lebens. 


Ruprecht. Nur ein lebendiges, gegen⸗ 
waͤrtiges Beiſpiel kann einen genugſamen Eins 
druck machen; nur ſchlecht lernt ein Fuͤrſt aus 

es‘ 
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Büchern feine Pflicht! Und konnen Jahre 
von Euren. Thaten denen eines meiner Tage 
| gleich geſtellt werden? Wenn Ihr auch ehe— 

dem tapfer und furchtbar waret, fo. bin ich 

es jetzt, und mein Arm tſt die ſicherſte Stuͤtze 
des Reichs. Hunnen und Slaven wären 

Herren des Landes, haͤtte ich nicht täglich 
Sieg auf Sieg gehaͤuft! Nur an meiner 

Seite wuͤrde daher der Kaiſersſohn 9 6 

matte gebildet werden. x 


Rudolf. Ich weiß es, Ihr dient dem 
Se brav; ich ſahe Euch ehedem unter mir RS 
kaͤmpfen und befehlen und wo mein Alter 
nr mich kalt ließ, erſetztet Ihr mich durch fettes 
nes Feuer. Kurz, Ihr ſeyd, was ich war; 
ich aber machte mich fen verdient, daher 
17 belohnte mich auch der gerechte Monarch vor 
3 Nurreche Was i we e 
Ihr! . 5 
Rudolf. Weill ich es er und bete 5 
verdiente! N 
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Ruprecht. Aitig) Als alter Hofſchranz 
habt Ihr den Lohn erſchlichen. 


Rudolf. Der alte Ruhm meiner Tha⸗ 
ten war mein einziger. Sayjmeser. 


} 


Ruprecht. Mein Ruhm iſt Herbie 
teter; on u. mir Euer Amt! 


| Rudolf. Wer es nich able, vers 
diente es nicht! 


Ruprecht. Wie, ich hätte es nicht ver⸗ 
den Er 193. 


Rudolf. Nein, fo lange ich lebe! 


N up recht. (Indem er Nudorfen eine Ohr⸗ 
feige giebt) Hier Haft Du, ſchwacher Grau 
kopf, den Lohn Deiner ee 55 


Su olf. (Indem er fein Schwert zieht) 
Vollende en n und nimm mir mein 
Leben! | 


7 17 


=. 
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Ruprecht. (hm das Schwert leicht aus der 
Hand ſchlagend) Was denkſt Du bei dieſer 
5 zu RR | 


Kudolf. O One; warum verließ mich 
meine Stärke! 4 f | 

Karin Geh, und berichte dem Kai⸗ 
ſer, wie ich Deine verwegne A be⸗ 
ſtraft! (Geht ab) 


Vierter Auftritt. 
Rudolf allen. 


O ungluͤckſeliges Alter, hab ich nur des⸗ 
halb ſo lange gelebt und ſind deshalb meine 
Haare unter den Waffen grau geworden, um 
mit dieſer Schmach ins Grab zu ſinken? 
Mein Arm, ſonſt der Feinde Schrecken und 
die Stuͤtze des wankenden Staats, verlaͤßt 
mich jetzt und giebt mich der Schande preis! 
O grauſames Andenken meines ehemaligen 


— 


5 


2 


| 
Ruhms, du Lohn fo vieler Jahre Thaten, 


wie hat dich eine unſelige Minute vernichtet! 
Ungluͤckliche neue Wuͤrde, welche mich, ſtatt 
am hoͤchſten zu heben, in den tiefſten Abgrund 
ſtuͤrzte! Ehrlos muß ich jetzt ſterben, oder 
in Schande fortleben! (Indem er Adolfen 6 
blickt) Ha, hab ich nicht an dieſen einen 
Raͤcher? | | 


Fünfter Auftritt. 
Der Vorige und Adolf. 
Rudolf. Adolf haſt Du Muth? 


Adolf. Dieſe Frage darf nur mein 
Vater thun; jedem Andern wuͤrde ich ihn 
auf der Stelle bewieſen haben! 


Rudolf. Mit dieſem Zorn biſt Du mir 
jetzt doppelt theuer und mein Troſt bei 
meinem Schmerz! Hoͤre und raͤche mich! 


a: 


— 
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Adolf. Weshalb und an wem? 


Rudolf. Wegen einer Schmach ohne 
Gleichen, welche 1 auf immer ent⸗ 
ehren würde, wegen einer erhaltenen Ohrfeige! 
Mein Arm verſagte mir die Rache, ich übers 
gebe fie dem Deinigen; nur in dem Blute 
des Verwegenen kannſt Du unſere Ehre reir 
nigen. Stirb daher oder toͤdte ihn! Immer 
bleibt Deine Ehre groß, ſey's, daß Du fuͤr 
Deinen Vater und Deine Ehre faͤllſt, ſey's, 
daß Du einen Gegner zu Boden ſtreckſt, 
deſſen Name allein oft die Feinde in Schrecken 
und Flucht jagte, es iſt | 


Adolf. O endet, es iſt? 
Rudolf. Der Vater Deiner Emilie! 
Adolf. Emiliens Vater? 


Rudolf. Erwiedre nichts! Ich kenne b 
Deine Liebe, aber ich weiß auch, daß Du - 
nicht einen Tag entehrt zu leben verſtehen 
wirft. Ich rufe Dir nicht mehr zu: Rache 
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mich! Nein, Du weiſt meine Schmach und 
wirſt Dich meiner wuͤrdig zeigen. Gehe, eile, 
fliege und raͤche Dich! (Seht ab). 


Sechſter Auftritt. 
Adolf allein. 


ungläckſeltge und ach gerechte Rache, 
wohin wirſt du mich fuͤhren? Mein Vater 
iſt der graͤßlich Beleidigte und E Emiliens Vater 
der Beleidiger! Meine Liebe haͤlt meine 
RNache zuruck, da ich die Gelfebte verlkere, 
| wenn ich meinen Vater raͤche. Dieſer belebt 
mein Blut, jene haͤlt meinen Arm, und, o 
Gott, ich bin in der ſchrecklichen Wahl, ehr⸗ 
los zu leben oder meine Liebe zu verleugnen! N 
. Soll ich ſolche Schmach ungeraͤcht laſſen, oder 
darf ich der Mörder von Emiliens Vater 
werden? — Vater — Geliebte, Ehre — Liebe, 
wem gehorch ich? Schaudervolle Nacht meines 
| Schickſals, in welcher meine Ehre oder mein 


* 
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Gluͤck verloren geht! Soll ich meine Ehre 
retten, oder meine Liebe erhalten? — Nein, 
ich will als Opfer fallen, ohne mein theures 
Maͤdchen zu kränken. Ihr verdank' ich ſo 
viel als meinem Vater und ihr Haß wuͤrde 
mich verfolgen, wuͤrde ich der Moͤrder des 
ihrigen! Stirb alſo, ohne Emilien zu beleis 
digen! — Aber ſterben, ohne Ruhm? Ohne 
die Ehre meines Stammes zu retten? Nein, 
ich war meinem Vater und meinem Stamme 
eher verbindlich, als ich Emilien kannte 1 
Mag ich im Streite fallen, mag ich als 
Sieger vor Gram ſterben, ich will mein Blut 
unbefleckt zurückgeben, wie ich es erhalten! 
Auf zur Rache, und iſt mein Gegner Emi⸗ 
liens Vater, ſo iſt der nine e 
Greis der meinige! (Eitt ab). 


a (Der Vorhang faͤlt). 


Ende des erſten Aufzugs. 


Zweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
(Zimmer im kaiſerlichen Schloſſe). 


Graf Ruprecht von Arnſtein und Herr, 
mann von Waldenburg. 


Ruprecht. Ich geſtehe es mir jest 
ſelbſt, meine Hitze ging zu weit; allein es iſt 
geſchehen und nicht zu aͤndern! 


Herrmann. Des Kaiſers ganzer Zorn 
wird Euch treffen; der Rang des Beleidigten, 
die Art und Groͤße der Beleidigung, alles 
macht dies unausbleiblich! 


Ruprecht. Mag er doch uͤber mein 
Leben entſcheiden! 


F 


Herrmann. Noch iſt nicht alle Hoffnung 
verloren, ihn zu beſaͤnftigen. Er liebt Euch, 
und wenn Ihr Euch reuig ſeinem Ausſpruche 
zur Genugthuung für den Beleidigten unters 
werft, ſo kann der Streit noch ausgeglichen 
werden. | x 


Ruprecht. Nie werde ich mich dem 
thigen, noch meine Uebereilung Öffentlich gegen 
Rudolfen geſtehen! Mag mein Vergehen groß 
ſeyn, man wird darauf Ruͤckſicht nehmen, 
daß meine Verdienſte um das Vaterland 
a find ! 1 


» 


Herrmann. Mögen dieſe noch fo groß 
ſeyn, Ihr thatet nie mehr, als Eure Pflicht, 
welche das Vaterland von Euch fordern konnte 
und wofür Euch kaum der Kaiſer verbindlich 
bleibt, und nichts kann Eure Beleidigung ent⸗ 
ſchuldigen. Noch einmal, Graf, demuͤthiget 
Euch vor dem Kaiſer, oder Ihr ſeyd verloren! | 


Ruprecht. Man wird einen Mann, 
wie mich, von dem die Sicherheit des Staats 
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mit abhängt, nicht fr 9 09 Fire und ver 
nichten! . 

Herrmann. Fuͤͤrchtet die höͤchſte Ger 
walt! Ich bitte Euch, nehmt Rath an! 


Ruprecht. Mein Entſchluß iſt unver⸗ 
aͤnderlich; nie werde ich mich demuͤthigen! 


Herrmann. Ihr ſeyd verloren! (Geht ab). 


Nuprecht. Wer den Tod nicht fuͤrchtete, 


wird vor keinen Drohungen beben! Nie 
ſoll man ſagen, daß Ruprecht von Arnſtein 
ſich vor einem Aſſeburg demuͤthigte! 


\ 


Zweiter Auftritt. 


175 Gref Rupregt von Arnfein und pf. 


Adolf. Ein Wort, Graf! a 
Ruprecht. Sprich! 


Adol . Kennt Ihr Susor von Aſeburg! 25 
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Nuprecht. Ja! 

Adolf. Wißt Ihr, daß diefer Greis 
die Tugend und Tapferkeit ſelbſt, die Ehre 
ſeiner Zeit war? 


Ruprecht. Kann ſeyn! 


Adolf. Das Blut, welches in meinen 
Adern rollt, wißt Ihr, daß es das ſeinige 
iſt? i 


Ruprecht. Was kuͤmmert lich das? 


Adolf. Dort, i in jenem Thale ſollt dh 
es 1 


Ruprecht. Verwegner Knabe! 


Adolf. Ich bin jung, aber eine edle 
Seele bedarf macht der Jahre zum Muthe! 


Ruprecht. Wer hat Dich ſo eitel ges 
macht, Dich mit mir zu meſſen? Kenne 
Du mid? 
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Adolf Ich kenne Euch, und jeder An⸗ 
dere wuͤrde ſchon vor Eurem Namen zittern. 
Die Lorbeeren Eurer Thaten ſcheinen meinen 
Untergang zu beſtimmen, und nur verwegen 
kann man dieſen Kampf nennen; aber fuͤr 
einen Vater, einen ſo ſchaͤndlich beleidigten 
Vater iſt nichts unmöglich! Euer Arm if 
e aber nicht unbefiegbar ! ! 


Ruprecht. Dieſer hohe Muth, welchen 
Deine funkelnden Augen bezeugen, buͤrgt mir 
dafuͤr, daß Du einſt ein Held ſeyn wirſt, und 
mit Vergnügen gebe ich Dir meine Tochter 
zum Weibe. Ich kenne Deine Liebe und be⸗ 
wundere Dich, daß dieſe Leldenſchaft nicht 
Deinen edlen Geiſt unterjochte und Du ihr 
Deine Pflicht nicht opferteſt! Aber mein 
Mitleid iſt in dem Grade für Dich rege ge 
worden, als Du mir theurer wardſt; ich bes 
wundere Deinen Muth, aber bedaure Deine 
Jugend und Schwäche. Suche nicht den 
Tod in einem verderblichen Wageſtuͤck und 
befreie mich von dieſem ungleichen Kampfe, 


m 
aus welchem ich als Sieger ohne Ruhm her— 
vortreten muß! Siegen ohne Gefahr vers 
ſchaft keinen wahren Ruhm und ich wuͤrde 
nur Deinen Tod und. Merlult zu beklagen 
bebe 72 7115 N * 


Adolf Spot Euer Mitleid; wer mir 
die Ehre zu rauben vermogte, kann mir auch 
das Leben nehmen! 8 


Ruprecht. Biſt Du Deines Lebens fo 
uͤberdruͤßig? 5 a 5 

Adolf. Fuͤrchtet Ihr den Tod und mich? 5 

6 Ruprecht. Komm, Du thuſt Deine 2 
Pflicht; Du waͤreſt unwürdig zu leben, koͤnn⸗ 


teſt Du Deines Vaters Schande ungeraͤcht 
ertragen! Seide gehend ald 


* # 
— 


Dritter Auftritt. 
. Gimmer der Peinzefün). / 


a Mathilde, Emilie und Ida. 


Math. Maͤßiget, theute Freundin, Euern 


Schmerz, zeiget im Ungluͤcke Standhaftigkeit 


und bedenkt, daß nach dieſem kleinen Sturme 


Euer ein heiteres Gluͤck wartet, welches durch 


dieſen Vorfall nur ein wenig aufgehalten ſeyn 


aber Euch nicht entgehen kann. 


. Emilie. Mein banges Herz wagt keine 
Hoffnung! Ein ſolcher Sturm kurz vor dem 
Eingang in den Hafen meines Gluͤcks läßt 


mich nicht zweifeln, daß ich ihn nicht erreichen 


ſollte! Ich liebte Adolfen, ich ward von ihm 
geliebt und ſchon konnten wir auf die Eins 
willigung unſerer Vaͤter rechnen, als dieſer 
unſelige Srreit alles änderte. O ungluͤckſeliger 
Ehrgeiz, verwuͤnſchungswuͤrdigſter Wahnſinn, 


deſſen Tyrannei die edelſten Menſchen am 
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meiſten erdulden, wie viel Elend und Jammer 
haſt Du ſchon auf der Erde verbreitet, und 
wie viel Thraͤnen wirſt Du mich nicht koſten! 
2 | 25 


Math. Fuͤrchtet nichts von dieſem Streite; 
ein Augenblick brachte ihn hervor, ein Augen⸗ 
blick wird ihn enden. Der Kaiſer, mein 
Vater, will ſelbſt dies bewirken, und ich werde 
alles thun, um die Quelle Eurer Thraͤnen auf 
immer zu ſtopfen. 


Emilie. Umſonſt wird alles Bemuͤhen 
ſeyn, ſolche harte Beleidigungen auszugleichen 
und ungeſchehen zu machen; vergebens wird 
Klugheit und ſelbſt hoͤchſter Befehl ſeyn, und 
würde auch die helle Flamme geloͤſcht, die 
verborgene Gluth wird nur um ſo heißer 
brennen. 


Math. Wenn das heilige Band Euch 
mit Adolfen vereiniget hat, dann wird Euer 
Gluͤck den Haß der Vaͤter vertilgen und 
ſanfte Freundſchaft in ihre ſtolzen Rn 
zuruͤckfuͤhren. 

Ene 
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Emilie. Wie gern ſchmiegt ſich mein 
Herz an dieſe Hoffnung; aber Rudolf iſt zu 
ſehr beleidiget und ich kenne meines Vaters 
unbiegſamen Stolz. Nie wird er ſein Unrecht 
geſtehen und wieder gut machen wollen. Ver⸗ 
gebens halte ich meine Thraͤnen auf; das 
Geſchehene quält mich ſo ſehr, als mich die 
8 ängſtigt. 


Math. Und was koͤnnt Ihe denn von 
dem ſchwachen Greiſe fuͤr Euren Vater fuͤrch⸗ 
ten? 


g Emilie. b. Adoff iſt ſein Sohn! 5 


Math. 1 Juͤngling ſollte es 8 
| den Arm gegen Euren Water aufzuheben? ? 


Emilie. Bel erſter Sele endet zeigen 
ſich die kuͤnftigen Helden am tapferſten. 


Math. Auch dies duͤrft Ihr nicht be— 
fuͤrchten; er liebt Euch zu ſehr, und ein 
Wort von Euch wird feinen Zorn und Arm 
entwaffnen. | 

4 C 
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Emilie. Wenn er mir nicht gehorchte, 
wie tief wuͤrde ich das empfinden N Und darf 
er mir gehorchen? Was würde man von ihm 
ſagen, wenn er, Rudolfs Sohn, ſeinen Vater 
ungerächt fo beleidigen ließ! Ach, ich muß 
ſeinen Gehorſam ſo 180 als ſeine ie 

fuͤrchten! 


Math. Eure große Seele kann nicht 
anders denken; aber ich will Eure Furcht 
wenigſtens maͤßigen, und aus dem feurigen 
Juͤngling meinen Gefangenen machen, bis wir 
die Fruͤchte der Bemühungen meines kaiſer⸗ 
lichen Vaters ſehen werden. Ida, ruf meinen 
| e 2 Ve vl 


Sitte. . edelſte Prinzeſſn, Eu 
Fuͤrſorge allein mildert meinen Schmerz! 


Vierter Auftritt. 
Die Vorig en, der Page. 

Math. Page, ſuch Adolfen von Affe; 
burg und fuͤhr' ihn hierher! 

Page. Graf Ruprecht von Arunſtein 
und er 

Emilie. Großer Gott! 
\ ! 2 75 
Math. Sprich! 


Page. Gingen zuſammen aus dem 
Schloſſe nach jenem Thale; Graf Adolf ſchien 
vom Zorne zu flammen. 


Emilie. Himmel, mein Unglück iſt ent: 
ſchieden! (Eilt ab). | 


Math. (Zum Pagen) Melde mir, ſobald 
Du einen von Beiden wieder ſtehſt⸗ 
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Fünfter Aufteitt. 
Mathilde und Ida. 


Math. Welche neue Unruhe uͤberfaͤllt 
meinen Buſen! Ich bemitleide ihren Schmerz 
und doch erwacht dadurch meine innere Flamme, 
welche bei der Trennung der Liebenden neue 
Hoffnung faßt und wider meinen Willen 
empfinde ich Dabei ein geheimes Vergnügen. 


Ida. Sollte die hohe Tugend, welche 
Eure Seele beherrſchte, einer fo unedlen 
Empfindung weichen? Wolltet Ihr der Vers 
nunft alle Macht uͤber Euer Herz rauben? 


Math. Was fraͤgt das Herz, von dieſem 
ſuͤßen Gifte berauſcht, nach der Vernunft? 
Liebt der Kranke ſeine Krankheit, wird er ler 
gern geheilt fehen ? 

Ida. Eine thoͤrigte Hoffnung taͤuſcht 
Euch, und macht Euch dieſe. Schwachheit 
theuer. Adolf kann nie der Eurige werden! 
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Math. Ich weiß es, aber vernimm, 
wie Phantafie und Liebe meinem bethoͤrten 
Herzen ſchmeichelt: Ich ſehe Adolfen als 
Sieger aus einer Schlacht kommen, welche 
meinem Vater Thron und Reich ſichert; alle 
Herzen gehören ihm, ſelbſt mein Vater ehrt 
den Helden. Dann darf ich ihn ohne Erroͤ⸗ 
then lieben, dann iſt er nicht Adolf, der Un⸗ 
terthan, es iſt Adolf der Held, deſſen Gegen: 
liebe auch mich ehren würde! | 


Ida. Wie taͤuſcht Euch die Phantaſie! 
Wird Adolf nur den erſten Kampf gegen einen 
ſolchen Gegner uͤberleben? 


M at h. Er iſt der unfähig Beleidigte, 
der Graf der Schuldige; dies wird jenem 
das Uebergewicht geben! 


Ida. Geſetzt, Adolf ſiege in dieſem 
Kampfe verliere Emilien und erndte Lorbee— 
ren gegen die Feinde, wird er deshalb Euch 
lieben, da ſein Herz ſo gl an Emilien 
haͤngt? % 7000 
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Math. Was ſagſt Du da? — Ach, 
wohin fuͤhrt mich meine Thorheit, welche Be— 
ſchaͤmung bereitet mir meine Liebe! Wo vers | 
Berge ich mich und meine Schwaͤche? 

(Beide gehen ab). 


Sechſter Auftritt. 
(Zimmer des Kaiſers) 


Der Kaiſer, Herrmann von Walden⸗ 
burg, Kaſpar von Berlingen und 
Albrecht von Reizenſtein. 


Kaiſer. Der Graf blieb alſo ſtoͤrrig 
und verweigerte jede Genugthuung? | 


Herrmann. Nichts konnte ich von ihm 
erhalten, ſo herzlich meine Vorſtellungen waren. 


Kais er. Wie, er beleidigt denjenigen, 
welchen ich beehrte, und will noch trotzen? 
Sey er immerhin ein tapferer Krieger, ein 
gluͤcklicher Feldherr, mir muß, er gehorſamen. 

® \ 
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(Zu Albrecht). Ritter, geht und verſichert Euch 


des Grafen, und widerſteht er, mit Gewalt! 
(Albrecht geht ab). 


Kaſpar. Die Zeit, gnadigſter Kaiſer, 
wird ihm ſeine Vernunft wiedergeben; noch 
war ſein Blut vielleicht zu ſehr in Wallung 
und ein großer Geiſt beugt ſich nicht ſo leicht; 
bald wird er ſeinen Fehler einſehen, und ihn 
Euch reuig geſtehen. ſöt 20 g 


Kaiſer. Schweigt, Ritter! Wer ihn 
vertheidigt, wird ſein Mitſchuldner! 


| Kaſpar. Ich gehorche, aber erlaubt mir 
noch ein Wort zu ſeiner Entſchuldigung. 


Kaiſer. Was könntet ihr fuͤr ihn an⸗ 
führen ? 


Kaſpar. Daß ein Geiſt, zu großen 
Thaten gewöhnt, ſich unmoͤglich erniedrigen 
kann. Der Graf wuͤrde vor Euch kriechen, 
waͤre er weniger groß und Held! Gebt ihm 
auf, ſeinen Fehler an der Spitze eines Heeres 
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gut zu machen, er wird Wunder thun! Oder 
laßt, wenn Rudolf zu ſchwach iſt, ihn durch 
einen andern vertreten und als Männer von 
Ehre die Sache beilegen. 


Kaiſer. Ich bedarf des Arms und 
Bluts meiner Vaſallen zu ſehr, um ſie der 
Privatrache zu opfern. Ihr ſprecht als Sol- 
dat, ich muß als Kaiſer handeln! Eure Vers 
nunft kann nicht Maaßſtab für, mich feyn! 
Was man davon denke, nimmer kann es den 
Grafen erniedrigen, ſich vor mir gedemuͤthiget 
zu haben und ſeinem Gegner ſein Unrecht 
zu geſtehen. Sein Verbrechen iſt groß; indem, 
er den von mir zum Führer des Thronerben 
Gewaͤhlten blos wegen dieſer Wahl beleidigte, 
beleidigte er mich und mein kaiſerliches An⸗ 
ſehen! | 
Albrecht. (Wieder eintretend) Durchlauch⸗ 
tigſter Kaiſer, der Graf iſt todt; Adolf hat 
die Beleidigung ſeines Vaters geraͤcht! 


Kai ſer. Entſetzlich! Ich ſahe dies Ans 
gluͤck voraus und ſuchte ihm zuvorzukommen! 
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Albrecht. Emilie kommt, am Fuße 


Eures Thrones ihren Schmerz auszuſchuͤtten 


und Gerechtigkeit zu fordern. 


Kaiſer. So ſehr ich fie bemitleide, fo 
gerecht iſt die Strafe, welche ihren Vater ge⸗ 


troffen. Dennoch beklage ich den Verluſt eines 


ſolchen Feldherrn, welcher nach ſo vielen gro— 
ßen Dienſten, nach ſo vielen Gefahren fuͤr 
ſein Vaterland, den Tod fuͤr eine Uebereilung 
ſeines Stolzes finden mußte! 


Siebenter Auftritt. 


Die Vorigen, Emilie und Rudolf 


von Affeburg. 
Emilie. (Mit böchſtem Schmerze) Gerech— 
tigkeit, mein Kaiſer! 
Rudolf. Hoͤrt mich, mein Monarch! 


Emilie. Straft einen verwegenen Juͤng⸗ 


ling, welcher es wagte, die ſicherſte Stuͤtze 
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Eures Thrones zu ‚fat, meinen Vater zu 


toͤdten! 


Rudolf. Der den einig blos rächte! 


Emilie. Ein Fuͤrſt iſt dem Blute feiner 
Unterthanen Gerechtigkeit ſchuldig; ſtraft den 
Moͤrder! | | 


Rudolf. Gerechte Rache iſt kein Mord. 


Kaiſer. Ich bemitleide Euch Beide, 
und will Euch Beide hoͤren. Sprecht zuerſt, 
Fraͤulein, damit Ihr Eurem vollen e 


Luft verſchafft! ! 


Emilie. Monarch, mein Vater iſt ger 


mordet; dieſe meine Augen ſahen ſein Blut 


ſtroͤmen, das Blut, welches er ſo oft in 
Schlachten fuͤr Euch wagte und verſpruͤtzte, 
und welches nun nicht fuͤr Euch hinſtroͤmte! 


Schon war er entſeelt, als ich ihn fand, nur 
ſein ſtarrer Blick ſchien noch meine Pflicht, 


ihn zu rächen, mir anzudeuten. Meine Thrä⸗ 


Ä 4J3 
nen mögen mich der Schilderung des jammers 
vollen Zuſtandes meines Herzens uͤberheben! 


\ Kaiſer. Faſſet Muth, meine Tochter, 
ich werde von heute an ganz Euer Vater 
fen! | 


Emilie. Duldet nicht, mein Kaiſer, daß 
unter Euren Augen die tapferſten Männer 
durch Frevler fallen, und junge Verwegene 
ungeſtraft deren Blut vergießen! Euer An⸗ 
ſehen und Gerechtigkeit erfordern den Tod 
des Schuldigen; Blut fordert Blut! 


Kaiſer. Gu Nudolfen) Was entgegnet 
Ihr darauf? | 


Rudolf. Wie glücklich iſt der Menſch, 
welcher ſeine Kraͤfte nicht überlebt, da ein 
hohes Alter das edelſte Leben mit Schande 
enden laſſen kann! Ich, den keine Handlung 
in faſt achtzig Lebensjahren entehrte, ward 
blos, weil Ihr mich beehrtet, in Euerm Pal— 
laſte auf immer entehrt, da mein Arm mir 
die Rache verweigerte. Sollten aber dieſe 
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unterm Helme graugewordenen Haare entehrt 
ins Grab ſinken? Sollte ich umſonſt einen 
edlen Sohn beſitzen? Er lieh mir ſeinen Arm, 
raͤchte feine und meine Ehre und wuſch unfere 
Schande in dem Blute des Beleidigers ab. 
Mein iſt die That, da Adolf nur Arm war, 
wollt Ihr Blutrache, hier nehmt mein graues 
Haupt, jetzt kann ich ruhiger 1 nur 
erhaltet Euch Adolfen! | 


Emilie, Es iſt Gerechtigkeit, den Moͤr⸗ 
der zu verurtheilen! 


Kaiſer. Mildert Euren Schmerz, Frau: 
lein, und ſuchet Ruhe! Mein verſammelter 
ſath entſcheide in dieſer Sache. 
Emilie. Mir Ruhe gebieten, heißt 
meinen Schmerz vergroͤßern! (Geht ab) 
(Der Vorhang faͤllt). 
Ende des zweiten Aufzugs. 


Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
(Simmer im Hauſe Emiliens. ) 


Bertha. 


Bertha. Ungläcklicher, was chatet Ihr? 
1 kommt Ihr Hoher a 


Adolf. Ich folge dem Winke meines 
grauſamen e 


Bertha. Woher IR Jh de den Muth, 
in dies Haus, welches Ihr in Trauer geſetzt, 
zu treten? Wollt Ihr hier noch dem Schatz 
ten des von Euch Ermordeten trotzen? 


Ad olf. Sein Leben war meine Schmach; 
meine Ehre wollte dieſe That! 


* 


EN 
S 
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Bertha. Suchte je ein Moͤrder im 
Hauſe des Erſchlagenen einen Zufluchtsort? 


Adolf. Ich komme nur, mich meinem 
Richter zu uͤberllefern. El taune nicht, ich 
ſuche den Tod. Meine Liebe, meine Emilie 
iſt mein Richter! Ich verdiene den Tod, da 
ich ihren Haß verdienen konnte. Aus ihrem 
Munde will ich mein Urtheil hoͤren, von ih⸗ 
rer Hand ee a 


Bertha. „(Gerährt * Flieht⸗ lieber Rit⸗ 
ee flieht ihre Augen und ‚ihre, Nache! We⸗ 
nigſtens entzieht Euch den a Ausbrüchen 


ihres Zorns Ale I lack 
i Er ee 35 58 

Adolf. Nein, nein! Die Theure, wel 
cher ich fon mißfallen konnte, kann für mein 
EN nicht IS sus: Pa 891% 10 


Ser eh a. Sie 1 81 ieht iseen Zorn 
oder reizt ihn wenigſtens nicht mehr, wenn 
ihr Begleiter Euch hier ſaͤhe und ſie beſchul⸗ 
digte, den Moͤrder ihres Vaters im Hauſe zu 
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dulden. Um ihrer Ehre ales verbergt 
Euch in dies Zimmer! 5 


(Adolf geht in ein Seitenzimmer. ) 


— 


„Sweitet Aufteitt, 


meta Emilie und Kaſpot von Ber, 
N 10 Ligen. . 


N Ja, Fräulein, Ihr. müßt blu⸗ 
tige Rache erhalten; Euer Verlangen, wie 
Eure Wuth iſt gerecht. Ich verſtehe es nicht, 
Euch mit Worten zu ttoͤſten; aber bedient 
Euch meines Schwerts, meiner Liebe zu Euch, 
um den Frevler zu ſtrafen; mein Arm wird 

ir Euch ne dee ſeyn] 


u coll O, ich Unglücelche! 


5 Kaſpar. Ich bitte Euch, Gebiet Ed 
meines Arme! i 


Enie, Ces) Dies 1 dem Kai 
fer norgreifen, der mir Gerechtigkeit verhieß: 


r 7 
* x 
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Kaſpar. Ihr kennt den langſamen Weg 
der Gerechtigkeit, welcher der Schuldige ſo oft 
entgeht. Befehlt lieber, daß ich Euch raͤche! 


Emilie. Euer Arm ſey meine letzte 
Zuflucht, wenn mir auf keinem andern Wege 
f Gerechtigkeit wird. 


| Kaf 9 5 Auch diefe Verheißung laßt 
EN Wale: von eic sehen! ( 122 


N 


11107 Er 20 Ah A ur 
Dritter Auftritt. 
9 8 31 N 5 16 f AT. ” 
Die Ack e g 


Emilie. endlich ſehe jr 1 55 feet, 
endlich kann ich ungezwungener an Deinem 
Buſen meine Leiden ausſchütten, und Dir 
mein Herz eröffnen ! Ach, Bertha, die erſte 
Heldenthat Adolfs koſtete meinem Vater das 
Leben! Weinet, weinet, meine Augen, die 
eine Haͤlfte meines Lebens ſtuͤrzte die andere 

ins 
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ins Grab und diefe zwingt mich, auch jene 
zu verderben! 


Bertha. Begebt Euch ein wenig zur 
Ruhe, maus Fraͤulein! 


Emilie. Wie 0 Du in ſolchem Um 
gluͤcke von Ruhe reden? Was kann meinen N 
Schmerz ſtillen, da ich denjenigen nicht zu 
Haffen vermag, welcher ihn verurſachte? Sehe 
ich nicht ewige Pein vor mir, wenn ich den 
Verbrecher verfolge, welchen ich doch fo heiß 
liebe? 


1 


Bertha. Wie, Ihr könnt ihn noch 
0 a 


Emilie. Ob ich ihn liebe? O, das iſt 
zu wenig geſagt! Ich bete ihn an! Im Ss 
nerſten meiner Seele verſpottet meine Liebe 
meinen Zorn, ſieht in Adolfen nur den Ge⸗ 
liebten, und verſcheucht mir das Bild des 
Moͤrders! Aber dennoch ſoll meine Pflicht 
ſiegen, und ſo lange ich athme, den geliebten 
Moͤrder ee ; 

D 
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folgen? 


Emilie. Unfelige Pflicht, gegen welche 
ſich mein Herz empört! Ich verlange feinen 
Tod, welchem doch der wee folgen muß! 


Bertha.“ (Innig) Laßt ihn ER leben, 
damit Euer Herz acht breche! 


Emilie. Wie, "meines We Blut 
ſollte ungeſtraft vergoſſen ſeyn? Meine feige 
Liebe ſollte meine Pflicht unterdrücken? 


Bertha. Jedermann wird Euch ent⸗ 


ſchuldigen, gegen einen fo heiß geliebten Züngs 
ling nicht zu rachgterig geweſen zu ſeyn. Un⸗ 
terwerft Euch wenigſtens dem, was der Kais 
fer. verfügen wird. 


Emilie. Meine Ehre haͤngt von mei⸗ 
| ) 


ner Rache ab, meine Liebe muß der Pflicht 


weichen! 


Bertha. Aber, wie ſoll das enden? 


Bertha. Ewig wollt Ihr ihn ver— 


„ 


Emilie. Um meiner Pflicht zu gehors 
chen, will ich Adolfen verfolgen, vernichten, 
und dann nach ihm ſterben! 


Vierter Auftritt. 
Die Vorigen und Adolf. 


Adolf. (Aus dem Seitenzimmer hervortretend) 
So nehmt mir das Leben, ohne mich lange 
zu verfolgen! 


Emilie. Bertha, wo bin ich? Wer iſt 
dies? Iſt es Adolf? Wie, in meinem Hauſe? 


Adolf. Schonet meiner nicht, genießet 
der Wonne Eurer Rache und meines Todes! 


Emilie. Ach! 
Adolf. Hoͤret mich! 


Emilie. Laßt mich, ich ſterbe! 
D 2 


or 
[97 


Adolf. Nur wenige Worte erlaubt 
mir, und dann durchbohre dieſes Schwett 
(Er zieht es) durch Eure Hand meine Bruſt! 


Emilie. Ach, noch iſt dies graͤßliche 
Schwert mit dem Blute meines Vaters be⸗ 
netzt! Nehmt es mir aus den Augen oder 
toͤdtet auch nich! | 


Adolf. Betrachtet es vielmehr, Euern 
Zorn zu entflammen, und meinen Tod zu be— 
ſchleunigen! 


Emilie. dein Blut klebe daran! 
Adelf, Waſchet in 2 meinigen ab! 


Emilie. Welche unerhoͤrte Grauſamkeit, 
mich durch dieſen Anblick morden zu wollen! 
Weg mit dem , wenn ich Euch Di 
ren fol! 


Adolf. (Steckt das Schwert ein) Ich ge⸗ g 
horche, aber glaubet nicht, daß ich mein La 
ben von Euch erbitten will, indem ich mich 


zu vertheidigen ſuche. Noch ſagt mir mein 
Herz, daß ich Euch nicht beleidigen wollte, 
als ich meines Vaters Ehre zu raͤchen ſuchte. 
Konnte die erhabene Emilie den entehrten 
Adolf noch ihter würdig finden? Aber da 
ich einmal Euern Haß mir zugezogen, ſo 
nehmt hier Euer Schlachtopfet hin und ſtoßt 
muthig das Schwert in mein ungluͤckliches 
Herz! 


Emilie. Ach, Adolf, auch mein Herz 
entſchuldigt Euch und ſieht es ein, daß Ihr 
als Mann von Ehre ſo handeln mußtet; aber 
der Ermordete iſt mein Vater, und auch mei⸗ 
ne Pflicht will es, daß ich Euch verfolge. 
| Erwartet nie Etwas von meinem Herzen; 
zeigtet Ihr Euch meiner würdig, als Ihr 
gegen meinen Vater fuͤr den Eurigen das 
Schwert zogt, ſo würde ich Euch nachſtehen, 
koͤnnte ich aufhören, er für den 19 20 
zu verfolgen! 4 


Adolf. get nicht, Gräuteih, © dem Wins 
fe Eurer Ehre zu folgen. Sie fordert mein 
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Leben; hier iſt meine offene Bruſt! Wie 
gluͤcklich werde ich mich fühlen, durch Eure 
Hand zu ſterben! | b 


Emilie. Geht, ich bin Eure Anklage, 
rin, nicht Euer Henker! Ich darf Euch ve 
folgen aber nicht ſtrafen! 


Adolf. Ich raͤchte mit eigener Hand 
meinen Vater; wollt' Ihr, minder großmuͤ⸗ N 
thig, Andern die Rache des Eurigen über; 
laſſen? 3 N 


Emilie. Grauſamer, was verlangt Ihr! 
War mein Vater ſo wehrlos, wie Ihr Euch 
mir gegenüber ſtellt? | 


Adolf. Unglückliches Geſchick, was ich 
ſage, was ich thue, kann mich meinem Wun⸗ 
ſche nicht entgegen bringen! Wenn Euer er⸗ 
mordeter Vater Euch nicht mehr reizt, wen 
Rache Euch nicht mehr entflammen kann, 5 
ſchenkt mir den Tod aus Mitleid, da ich 
ohne Eure Liebe und mit Eurem u nicht 
zu leben vermag! Hr 
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Emilie. (Weich) Ich haſſe Euch nicht 


Adolf. Ihr muͤßt es! 
ee Ich kann nir 


Adolf Iſt End Eure ehe aeg 
ger geworden! 


Emilie. Heller wird fie glänzen, wenn 
man weiß, daß ich Euch liebe und doch ver— 
folge! ( Wieder ganz gefaf st) Aber entfernt Euch 
von hier; Eure Gegenwart in dieſem Haufe 
er koͤnnte meiner 8 nachtheilig werden! 


rs 10005 Bh „indem i von 
Euch ſcheiden 50 0 Was werdet Ihr ber 
ginnen! ern 


ie Trotz meiner Liebe gegen Euch, 


Euch verfolgen; aber dennoch — ich geſtehe 


Euch die Schwäche meines Herzens — Euch 
ewig lieben und nichts mehr ae als 
daß meine Rache Euch nicht erreichen moͤge! 
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Adolf. O, edles Fraͤulein, wie bewun⸗ 
dere ich Euren Kampf! Welches Ungluͤck bes 
reiteten uns unſere Väter! . 


Emilie. (Wieder gerührt) Dieſes Unge⸗ 
witter ſo nahe! vor dem Hafen 1 Gluͤcks! 


Adel f. 0 unglückſeliges Ae 


Emilie. Welch ein Kampf! 


| Adolf. Lebet wohl; mein elendes Leben 
ſpare ich abet W . “ir ab.) 


— 


Sn Er iſt 898 Ach brich 1 
Herz bei dieſem Kampfe, damit er lebe, ohne 


meine Rache fürchten zu durfen 


„ 
8 4 


5 
Bertha. Folgt Eurem es, Spee 
lein, und verzeiht dem Unglücklichen! . 2 


Emilie. Rimmer darf ich dies, h gern 
ich es wöl lte! Ach, daß meine Thraͤnen mei⸗ 
nem empoͤrten Geiſte Ruhe verſchafften! Ä 
(Beide ab.) 


7 
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Fünfter Auftritt. 
(Eine Strafe: es in Rad.) 
Ru 5 1 ER allein. 
Selten genießen wir Menſchen eines voll; 
kommenen, reinen. Vergnuͤgens! In dieſen 


gluͤcklichen Stunden, wo nach einem gefährlis 
chen Kampfe mein Sohn mir wie von neuem 


geſchenkt iſt, und er als Held meine Ehre 


gerettet hat, ſuch ich ihn vergebens, meine 
Freude an feiner Bruſt auszuſchütten. Soll⸗ 


ten die Freunde des Grafen ihn überfallen 


und gemor det haben? Oder ſchmachtet er im 
Gefaͤngniſſe? (Adolf tritt langſam und traurig auf.) 
Himmel, da iſt er! 
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Sechſter Auftritt. 
. . und 1 


Rudolf. Sehe ich Di endtich, _ mein 
theurer Sohn! Rain NO 


Adolf. Ach! (Indem er blos leidend die 
zumarmung des Vaters zuläßt). nas 
Rudolf. Menge keinen Seufzer in mei 
ne Freude! Komm in meine Arme, kuͤſſe mei; 
ne Wange und freue Dich meines grauen 
Haars, deſſen Ehre D Du gerettet und welches 
nun. unentehrt in die Grube fahren kann! 


Adolf. Ich war Euch dies ſchuldig, ich 
konnte nicht weniger fuͤr Euch thun! Aber 
erlaubt mir nun auch, meinen Verluſt zu ber 
weinen! Euch verdank ich mein Leben; durch 
dieſe That habe ich es Euch zurückgegeben! 


Rudolf. Erhebe Deine That wuͤrdiger! 
Du verdankſt mir das Leben, ich Dir die 
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Ehre meines Lebens, das Gluͤck meines Alters, 


meine ruhige Todesſtunde! Aber, Du mein 
Stolz, entſage der einzigen Schwäche Deines 


ſonſt ſo erhabenen Herzens. Die Liebe iſt 
nur ein e Ehre iſt Amar. | 


Adolf Vetrath iſt Verrath, er 1 50 ge⸗ 
gegen die Ehre oder gegen die Liebe began— 
gen! Wenn ich auch meine That nicht be⸗ 
reue, fo werde ch doch ewig beklagen, Emis 
lien gekraͤnkt zu haben, und nur der Tod, 
welchen ich ſuche, kann mein Leiden enden! 


Rudolf. Suche nicht frei den Tod, 
da eben jetzt der Kaiſer und Dein Vaterland 
Deines Arms beduͤrfen! Ein Haufen Hun⸗ 
nen, dieſer wuͤthendſten Feinde Deutſchlands, 
hat ſich durch unſere Grenzpoſten durchgeſchli⸗ 
chen, um hier den Kaiſer und ſeine Edlen 
zu überfallen. Dir hob ich dieſe Gelegenheit 
auf, dem Kaiſer zu beweiſen, daß er in 
Dir wieder erhalten habe, was er durch 


Dich in Ruprechten verlor. Eine Schaar der 


wackerſten Krieger erwarten Deiner an ihrer 


» 
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Spitze. Eile dahin, wohin Dich die Ehre 
winkt und ruft! Kehre ſiegreich zuruͤck, und 
Dein großmuͤthiger Monarch wird Dir die 
That, welche die Ehre erforderte, verzeihen. 
Emilie wird aufhoͤren, den edeln Sieger zu 
verfolgen, und 1 5 Abd N Herz 1 


SER! 


1990 


Adolf. 80 us 55 eech entgegen! 
8 ebe ben ab 15 | 


7 


(Der PER fall. 9 


Ende des dritten Aufzug. 


. 
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Vierter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
| (Smiliens Zimmer). 
Emilie und Bertha. 


Bertha. (In einem Geſpräche fortfahrend) 
Ihr koͤnnt es nicht glauben, wie jeder Mund 
vom Lobe des jungen Helden uͤberſtroͤmt! 
Seiner Kuͤhnheit verdanken wir nicht blos 
die Rettung vor einem Ueberfall, ſondern 
auch den vollſtaͤndigſten Sieg. 


Emilie. Und was ſagt der Kaiſer dazu? 


Bertha. Noch hat ſich Adolf ihm nicht 
gezeigt, allein ſein Vater hat demſelben die 


blieben? 
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gefangenen Anfuͤhrer vorgeſtellt und unter gro— 
ßem Beifall die Geſchichte des Kampfes vor— 
getragen. g 

Emilie. Iſt Adolf unverwundet ge⸗ 


Bertha. (Wie betreten) Verwundet? Das 
von habe ich nichts gehoͤrt. 


Emilie. (Aengſilich) Du aͤnderſt die 
Farbe? Wie, wird er ſterben? 


Bertha. Nur Eure Frage machte mich 
verlegen; denn daß er nicht gefaͤhrlich ver- 
wundet iſt, zeigt das Stillſchweigen daruͤber. 


Emilie. (Gefagt) Wahr, ich nehme 
hohen Antheil an ihn; aber darf ich des; 
wegen meiner Pflicht vergeſſen? Beſiegte er 
gleich die Feinde, rettete er uns und die 
Stadt, er bleibt dennoch der Moͤrder meines 
Vaters. Dieſes Andenken, dieſe Trauerkleider 
moͤgen meinen Zorn bewaffnen, wenn meine 
Leidenſchaft ihn einzuſchlaͤfern ſucht! 


* 
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Bertha. Maͤßiget Eure Hitze, die Drins 
| deſſin kommt! 


Zweiter Auftritt. 
1 Die Vorigen und Mathilde. 


Math. Ich komme nicht, Freundin, Euch 
in Euren Schmerz zu troͤſten, ſondern meine 
Thraͤnen mit den Eurigen zu miſchen! 


Emilie. Nur mir geziemt es zu trauern; 
Ihr, erhabene Prinzeſſin, koͤnnt der allge⸗ 
meinen Freude uͤber Adolfs Sieg beiſtimmen! 


Math. Ja, er verdient dieſen allge⸗ 
meinen Beifall; er hat Wunder des Muths 
gethan. 


Emilie. Nur mir ward ſein tapferer 
Arm ungluͤckbringend! Ach, daß er ein ſo 
ungluͤcklich Liebender ſeyn mußte, als er ein 
glücklicher Held iſt. 


9 
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Math. Sollte Euch die allgemeine Stims 
me für ihn nicht rühren? Solltet Ihr Euch 
nicht mitgeſchmeichelt fühlen; daß derjenige, 
welcher die Wahl Eures Herzens war und noch 


ſo heiß fuͤr Euch gluͤht, ſo hoch geehrt iſt! 


Emilie. Dieſes Lob mehrt meinen 
Schmerz! Ich fuͤhle, was ich in ihn verlor 
und jemehr meine Liebe erwacht, deſto toͤdten⸗ 
der wird fuͤr mich der Kampf meiner Pflicht! 


Math. Glaubt mir, mein theures Fraͤu— 


lein, wenn auch geſtern, ſo geziemt es Euch | 


doch nicht mehr heute gegen Adolf zu handeln. 
Geſtern verfolgtet Ihr einen verwegenen Juͤng⸗ | 
ling, heute die Hoffnung, die Liebe des ganzen | 
Volks! Wenn Euch Euer Vater ſo viel galt, 
gilt Euch das Vaterland nichts? Konnte 


Adolf ſeinen Fehler beſſer wieder gut machen? 


Raubt ihm, wenn Ihr es konnt, Eure Liebe, 
ſein Leben laßt uns! 


Emilte. Mag das Volk ihn anbeten, 


e der Kaiſer ihm ſchmeicheln, ich kenne 


dennoch 
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dennoch die Pflicht gegen meinen ermordeten 
Vater! 5 Sur 


Math. Ach, genug wird er ſich beſtraft 
fuͤhlen, wenn Ihr ihm Eure Liebe ganz ent— 
zieht, um die er doch alles that! Und glaubt 
Ihr, daß der Kaiſer ihn Eurer Rache opfern 
werde? 14 


Emilie. Mag er mir Gerechtigkeit vers 
weigern; meine Pflicht will es, ſie zeitlebens 
zu fordern! 5 7 N 

* 5 22 N 
Math. Stürme nicht zu gewaltſam auf 
Euer Herz los; es muß endlich dieſem Kampf 
unterliegen oder brechen! Bedenkt was ihr 
thut! 7 487 | 


Emilie. Mein Vater iſt ermordet; ich 
habe nichts zu wählen! (Ae geben ab). 


Dritter Aufteitt. 

(Zimmer des Kaiſers) 

Der Raifer, Rudolf von Aſſeburg, 

Adolf, Herrmann von Waldenburg, 
und Kaſpar von Berlingen. 


Kaiſer. (u Adolf? Erbe des Ruhms 
eines erhabenen Stammes, Ihr habt Euch 
deſſelben wuͤrdig gezeigt und bei erſter That 
Eurer Ahnherren Ruhm erreicht! Euer Kai⸗ 
ſer hat nicht Mittel genug, Euch würdig zu 
belohnen; aber Gelegenheit will ich Euch 
geben, Euren Namen unſterblich zu machen! 
Seyd mein oberſter Feldherr gegen die Feinde, 
von denen Ihr heute eine Schaar vernichtet 
habt, und wenn Euch Jahre abgehen, ſo 
werdet Ihr ſie durch Klugheit und Helden 
muth erſetzen. 1 


Adolf. O, grädigfter Kaiſer, ich weiß, 
daß ich meinem Vaterlande und Euch mein 
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Blut ſchuldig bin! Konnte ich weniger thun? 
Ihr überhäuft mich Unwuͤrdigen mit Lob und 
Ehre! 


Kaiſer. Jeder meiner Ritter dient mir 
mit dieſem Gefuͤhle der Schuldigkeit; aber 
dennoch gebuͤhrt Eurer That dieſer Vorzug, 
welchen ein ſo großer Sieg bei einer fo un 
vermutheten Gefahr verlangt! | 


— 


Adolf. Euer Geſetz verlangte meinen 
Tod für die ordnungslöſe Selbſtrache gegen 
den Beleidiger meines Vaters; ich wollte ihn 
ſachen, indem ich Euch diente! | 


Katfer. Von Anfang an entſchuldigte 
ich Eure That, welche Euer heutiges Verdienſt 
ganz vergeſſen gemacht hat. Emiliens Forde; 
rung um Eure Beſtrafung wird bei mir keinen 
Eingang finden! 
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Vierter Auftritt. 


Die Vorigen, und Albrecht von Re i⸗ 
1 rente en 


Albrecht. "Snählafter Kaifer, die Graͤfin 
Emilie von Arnſtein bittet dorgſſgeh zu 
werden. b 

> * 
A Kaifer. Geht, Adolf, in ein Neben: 
zimmer, damit Ihr Emilien hier nicht ſogleich 
z Geſchte kommt. (Nachdem aaf abgetreten, 
an Rudolf) Ich weiß, daß fie Abdolfen noch 
liebt; nehmt einen traurigen Blick an, ich 
will fie prüfen und dann, wo moͤglich, BR 
Hache entgegen: führen! 
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Fuͤnfter Auftritt. 
Die Vorigen und Emilie, außer Adolf. 


Kaiſer. Man hat es Euch verſchwiegen; 
aber erfahrt es jetzt von mir, daß Eure Rache 
befriediget iſt; der Sieger, der. N Adolf 
iſt an feinen Wunden. geltgehen — Wie, 
Ihr erblaßt? | 


Emilie. Gott, Adolf todt? O ich Un— 
gluͤckliche! | | 


Kaiſer. Ich will Euch nicht quaͤlen, 
i Fräulein! Maßiget Euren Schmerz; Adolf 
1005 lebt ganz für Euch! 


Emilie. (Indem ſie ſich zu faſſen ſucht) 
Gnaͤdigſter Kaiſer, glaubt nicht, daß Liebe für 
Adolf mich verbleichen ließ; Freude und 
Schmerz haben oft dieſelben Merkmale. 


Kaiſer. Zu ſehr habt Ihr Euch ver 
rathen! Auch darf eine ſolche Liebe und zu 
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einem ſolchen Juͤngling Euch nicht ſchamroth 
machen; Euer edler Vater billigte ſie ſelbſt. 


Emilie. (Ganz gefaßt) Mehrt meine 
Leiden, daß Ihr mich ſolcher Schwäche fähig 
haltet! Nein, wenn ich uͤber Adolfs Tod 
erſchrak, ſo beneidete ich blos den Moͤrder 
meines Vaters wegen des ruhmvollen Todes. 
Ich fordere ſeinen Tod, aber durch die Hand 


der Gerechtigkeit; er ſterbe fuͤr meinen Vater, 


nicht fuͤr ſein Vaterland und ſeinen Kaiſer; 
dies waͤre keine ale für ihn! 


Kaiſer. Euer Schmerz treibt Euch zu 
weit! Habe ich Adolfen zu richten, ſo habe 
ich ihn auch zu belohnen, und meine Gerech-⸗ 


tigkeit fordert beides. Fraget endlich Euer 


Herz, ob es nicht ſelbſt fuͤr ſeine Erhaltung 
ſpricht! 5 


Emilie. (Gekränkt) Wie, für 920 Moͤr⸗ 
der meines Vaters, den Feind meines Hauſes, 
den Gegenſtand meiner Verfolgung und den 
Urheber meines Traurens? Weil Ihr mir 
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7 
denn Gerechtigkeit verſagt, ſo erlaubt mir 
wenigſtens, zu den Waffen meine Zuflucht zu 
nehmen! Ich fordere alle Ritter auf, mich zu 
raͤchen; meine Hand werde dem Sieger zum 
Lohne! 


Katſer. Ungern ſehe ich einen Kampf 
zwiſchen meinen Vaſallen, deren Arm ich gegen 
die Feinde ſo ſehr bedarf; aber es ſey! Doch 
da der Preis, welchen Ihr dem Sieger be— 
ſtimmt, alle meine Ritter gegen Adolfen be; 
waffnen wuͤrde, ſo ſoll Euch nur ein Einziger 
vertreten, und der Sieger werde Euer Ger 
mahl! Waͤhlet unter meinen Rittern! 


4 


Rudolf. Wer wagt es, ale Arm zu 
bekaͤmpfen? 


Kaſpar. Ich bin der Verwegene! (Su 
Sgmitien). Ich habe Euer e auf 
dieſen Fall. 


Kalſer. Uebergebt Ihr Eure Sache 
ſeinem Arm? ö 


— 
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Emilie. Ich habe es ihm verſprochen! 


Kaifer. Gu Kaſpar) So bereitet Euch 
Morgen zum Zweikampfe! 


Rudolf. Laßt ihn noch heute beginnen, 
damit meines Sohnes Schickſal fich entſcheide! 


Kaiſer. Soll der Kampf ſo ungleich 
ſeyn? Soll der von der heutigen Schlacht 
noch ermuͤdete Arm Adolfs gegen feinen fris 
ſchen Gegner kämpfen ? 


Rudolf. Adolf bedarf keiner Ruhe, um 
zu ſiegen! g 

Kaiſer. Es ſey, damit ich ſelbſt eher 
meinen Wunſch erfüllt ſehe! (Zu Hermann) 
Ihr, Ritter, bereitet die Anſtalten und fuͤhrt 
mir den Sieger zu; aus meinen Haͤnden 
empfange er Emilien zum Lohne! 


Emilie. Welches harte Geſetz legt Ihr 
mir auf! 
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dlich auf, Euch gegen 
zu ſtraͤuben und 
gluͤcklichen Steger zum 


U 


Kaiſer. 
eine ſo ſuͤße 
empfangt von mi 
Gemahl! NE 


. (Der Vorhang fällt). 5 


Ende des vierten Aufzu 95. 
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Fünfter Aufzug. BE 
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Erſter Auftritt 


(Mathildens Zi 


Mathild e allein. 


| Soll ich dir noch folgen, thoͤrigter Stolz 
der Geburt, welcher meine reine Liebe zum 
Verbrechen macht? Oder darf ich endlich 
deine ſanfte Stimme, o Liebe, hören, welche 
meine beſſeren Empfindungen gegen jenen 
Feind der Menſchheit erweckt und belebt? 
Ungluͤckliche, wem mußt du gehorchen? dein 
Heldenſinn, Adolf, erhebt dich zu mir, wenn 
deine Geburt dich fo tief unter mich ſtellte! 
— Unerbittliches Schickſal, welches mein 
Gluͤck von mir trennte; wie viel Thraͤnen 


— 
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wird mich noch der Kampf zwiſchen Ehre und 
Liebe koſten! — Aber waͤre es denn noch 
immer unmoͤglich, meine Wuͤnſche durch den 
Beſitz meines Geliebten erfuͤlt zu ſehen? Iſt 
nicht der fiegende Adolf an der Spitze des 
| Heers? Darf ich den nicht lieben, welchen 
mein Vater ſelbſt über alle Fuͤrſten erhob? 
Ja, er iſt meiner würdig und zwingt Pflicht 
Emilien, feiner zu entſagen, fo kann ich ohne 
gegen fie. unedel zu handeln, ihn zum Ge⸗ 
mahl waͤhlen. O wie Na mich ſchon der 
Gedanke! 


Zweiter Auftritt. 
Mathilde und Ida. 


Ida. Endlich naht die Stunde, welche 
g Aller Schickſal entſcheidet, und auch Euch, 
Prinze ſſn, die Ruhe wiedergeben muß. 


M ath. Wie das? 


Ida. So lange Eure Liebe noch Hoffe 
nung ſahe, konnte ſie nicht erloͤſchen; jetzt 
muß ſie mit der Hoffnung verſchwinden. 


Math. Wie, lebt Adolf nicht mehr? 


Ida. Der Zweikampf entſcheidet und 
nach der von Eurem Vater beſtimmten Be— 
dingung gehört Emilie dem Sieger. Adolf 
bleibt alſo, oder iſt Emiliens Gemahl. Sms 
mer ift Euer Schickſal entſchieden. 13 


Math. Ach, ach! 


Ida. Kann Euch das kraͤnken, was 
Ihr vor Kurzem noch ſelbſt ſo edel wuͤnſchtet 
und befoͤrdern halft? 5 


Math. Neue Hoffnungen bildete ſeitdem 
meine Liebe; die Bilder meiner Phantaſie 
find erfüllt. Adolf uͤberwand den Grafen, 
verlor dadurch Emilien, kehrte ſtegreich aus 
der Schlacht und alles erhebt ihn; ſelbſt mein 
kaiſerlicher Vater glaubt ihn nicht würdig ge: 
nug belohnt, obgleich er ihn über alle Krie⸗ 


I 
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ger ſetzte. Es iſt jetzt nicht mehr Adolf, der 
Unterthan, es iſt Adolf, der Held, dem al 
les unterworfen iſt! 


Ida. Dennoch gehoͤrt er Euch nicht zu; 
er iſt Emiliens, ſo wie ihr Herz ſein iſt. Wie 
erwuͤnſcht kam ihr der Schwaͤchling Kaſpar 
von Berlingen, welcher ihrem Adolf den Sieg 
ſo leicht machen wird, und ſie, ihrem eige⸗ 
nen Verſprechen und dem Willen des Kaiſers 
gemäß, ihren Geliebten nun ungeſcheut neh— 
men kann! 105 


Math. Wie erhebe ich mich von dem 
Neide gegen Emilien? 
Ida. Erinnert Euch, welcher Tugend 
Ihr faͤhig waret! 
Math. Ach, das Herz wird mir bres 
chen; aber ich will enden, wie ich begann! 


(Beide gehen ab.) 


Dirritter Auftritt. 
(Zimmer in Emitiens Hauſe.) 
Emilie und Adolf. 


Emilie. Wie, Ihr wagt es, vor aller 
Augen mein Haus zu betreten? Was berech⸗ 
tigt Euch zu dieſer Kuͤhnheit? (Sanfter) Ent⸗ 
fernt is Adolf, 45 bitte Euch! 

| Adolf. Ich gehe zu meinem Tode und 
komme nur, um Euch, theures Fraͤulein, 
mein letztes Lebewohl zu ſagen! Meine Lie⸗ 
be zu Euch, welche mich einſt ſo hoch be⸗ 
gluͤckte, läßt mich jetzt ruhiger dem Tode ent⸗ 
gegen ſehen, da Ihr mich nicht mehr lieben 
konnt! Aber noch ein Mal mußte 5 Euch 
ſehen! 


Emilie. e 2 geht dem To⸗ 
de entgegen, ſagtet-J 


„ 2 


Adolf. Mit Freuden bringe ich Eurer 
Ehre mein Blut! 


Emilie. Ihr in dieſem Kampfe unters 
liegen? Iſt Kaſpar Euch ſo furchtbar? Was 
hat Euch fo ſchwach und ihn fo ſtark ger 
macht? Adolf geht zum Kampfe und fuͤrch⸗ 
tet beſiegt zu werden! Er, welchen die Schaa— 
ren der Feinde nicht ſchreckten, zieht ſein 
Schwert gegen einen Kaſpar von Berlingen 
und verzweifelt zu ſiegen! 


N olf. Ich gehe meiner Strafe, nicht 
einem Kampfe entgegen! Meine treue Liebe, 
mein alter Wunſch, Euch zu gefallen, läßt 
mich nicht daran denken, mich zu vertheidi⸗ 
gen, da Ihr meinen Tod verlangt. Immer 
wird mir gleicher Muth bleiben; aber mein 
Arm ermattet, das zu ſchuͤtzen, was Euch 
mißfaͤllt! Schon in heutiger Schlacht haͤtte 
ich meinen Tod geſucht, waͤre die Sache, fuͤr 
welche ich ſtritt bie meinige geweſen; aber 
N fuͤr weiten Fuͤrſten zu ſterben, hieße 


4 
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ihn, hieße mein Vaterland verrathen! Doch 
jetzt, wo bloß mein Intereſſe auf dem Spie⸗ 
le ſteht, und Ihr mir die erbetene Wonne, 
durch Eure Hand zu ſterben, verſaget, nehme 
ich mein Todesurtheil von Euch an und ſter⸗ 
be, weil Ihr es wollt! Ich ehre Euch zu 


uſehr, um gegen denjenigen zu fechten, welcher 


fuͤr Euch ſtreitet, und halte demjenigen meine 
offene Bruſt hin, in deſſen Arm ich den Eu- 
rigen verehre! 


Emilie. Wenn Ihr meine gerechte Vers 
folgung nicht ertragen, ſondern lieber ſterben 
wollt, ſo hoͤrt wenigſtens die Stimme Eures 
Ruhms, damit es nicht einſt heiße, ‚Rudolf 
von Aſſeburg ſtarb beſiegt! War Euch einſt, 


als Ihr Euer Schwert in meines Vaters 


Druſt ſtießt, die Ehre theurer als mein Be⸗ 
ſitz, ſo ſey fie es noch. Oder ſeyd Ihr nur 
ruhmſuͤchtig, wenn ich zu kraͤnken bin? Habt 
Ihr nur Muth, mich zu beleidigen? Meinen 
Vater behandeltet Ihr ſo ſtreng, und num, 
wollt Sn einen Schwaͤchling als Sieger dul⸗ 

den? 
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den? Geht und vertheidiget wenigſtens Eure 
Ehre, wenn Euch das Leben nichts mehr 
gilt! 5 oa 


Adolf. Nach Bekämpfung Eures Bas 
ters, nach Beſiegung der Feinde, bedarf ich 
keines Beweiſes meines Ehrgefuͤhls und mei— 
nes Muthes mehr. Ja, ich kann in dieſem 
Kampfe fallen, ohne fuͤr meinen Nachruhm 
beſorgt zu ſeyn! Ohne mich beſiegt zu hal⸗ 
ten, wird man bloß ſagen: „Adolf betete 
„Emilien an, und wollte nicht mehr leben, 
„da er ſich ihren Haß zugezogen hatte. Sie 
„wollte ſein Blut, und ſein großmuͤthiges Herz 
„liebte fie zu ſehr, um es ihr zu verweigern. 
„Seines grauen Vaters Ehre und die ſeinige 
„zu raͤchen, verlor er ſeine Geltebte, ſein 
„Leben, zur Genugthuung ſeiner Geliebten, 
„indem er feine Ehre feiner Emilie, dieſe 
„ſeinem Leben vorzog!“ So wird man mei— 
nen freiwilligen Tod beurtheilen, und ſtatt 
mich zu ſchaͤnden, wird er meinen Ruhm ers 
hoͤhen! | 
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Emilie. Weil denn Euch das Leben zu 


wenig gilt, um den Tod zu vermeiden, o, 


fo vertheidiget Euch wenigſtens, wenn Ihr 
mich je liebtet, um mich von Eurem Gegner 


zu befreien! Kaͤmpfet, mich der grauſamen 
Bedingung, welche mich dem Gegenſtande 


meiner Abneigung zuführen konnte, zu übers 
heben! Was fol ich noch ſagen, Euch zu 
beleben? Geht, eilet zum Kampfplatz und 
habt den Preiß vor den Augen, welchen Euch 
der Sieg erwirbt! (Sie verhüllt ſich das Geſicht 


und fest ſich ſeitwärts an einen Tiſch.) 


Adolf. Iſt es moͤglich, habe ich recht 
gehoͤrt, ich darf noch hoffen? O, daß nur 
ein einziger Gegner zu uͤberwinden iſt, daß 
nicht Tauſende mir gegenuͤberſtehen! Dieſer 
Strahl von Hoffnung, dieſer Blick in Emi⸗ 
liens Herz, gäbe mir Kraft, ſie zu zerſchmet— 
tern und wie Spreu zu zerſtreuen! Fort, 


fort zum Kampfe, deſſen Preiß Emilie iſt! 


* 
(Er eilt ab.) 
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Vierter auftritt 


Emilie 105 Werthe. 


Bertha. Der Kampf wird ſogleich bes 
ginnen; man erwartete bloß Adolfen. 

Emilie. Bertha, was leid' ich, wie 
bin ich zu beklagen! Ich koͤnnte hoffen und 


f fürchte bloß! Kein Wunſch entgeht meiner 


Bruſt, welchen ich nicht ſogleich bereue, und 
immer ſehe ich Ungluͤck mir drohen, ſey's, 


daß mein Vater ungeraͤcht bliebe, ſey 8, Car 


mein Geliebter DT 


Wehn Seht Euer Geſchick von einer 
beſſern Seite an; Ihr ſeyd entweder geraͤcht 
oder Adolfs Gemahlin. Euer Ruhm oder 
Euer Herz muß een! 1 


Emilie. Wie, ich ſolte dem Mörder 
meines Vaters zufallen? Ach, meine Pflicht 
/ 5 — 
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fuͤrchtet fo ſehr als meine Liebe! O Schick⸗ 
ſal, ende dieſen Kampf unentſchieden, laß 
keinen als Sieger aus demſelben hervortreten, 
da 1 immer au 5 0 e 


N 


25 


Bertha. Sefantet ER felt nicht zu 
ſtreng; unterwerft Euch dem Ausſpruche des 
Kaiſers, welcher Euch wahr ſcheinlich dem ge⸗ 
liebten Sieger in die Arme fuͤhren wird! 


Smilie. f Glaubst Qu wenn Adolf fi fes 
gen, ſollte, daß ich mich ihm. ergeben werde? 
Nein, meine, Pflicht erwacht, ‚fobald er mir 
aus den Augen iſt! Leicht wird es ihm wer- 
den, feinen Gegner zu beſiegen, unbeſiegbar 
wird ihm die Pflicht bleiben, die mir das 
brechende Auge meines ermordeten Vaters 
auflegte! Lebendig ſteht ſein Schatten vor 
mir und droht mir fuͤrchterlich, wenn ich mei: 
ner Pflicht, ihn zu raͤchen, vergeſſen will! 
Erliegt Kaſpar von Berlingen, ſo werden 
N Taufende ihn erſetzen, welche ich digen e 
fen 1 will! eee Pr 
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Bertha. Huͤthet Euch, Fräulein, den 
gerechten Zorn des Himmels gegen Euch zu 
reizen, daß er Eurer Rachſucht gegen Adolf 
nachgtebt! Wie, Ihr wollt nicht, wenn Ihr 
es jetzt mit Ehren koͤnnt, derſelben entſagen, 
und mit Adolfen ‚glücklich ſeyÿn? Was hofft, 
was verlangt Ihr? Kann der Tod Eures 
Geliebten Euren Vater wieder beleben! Wollt 
Ihr! Verlust auf Verlust, Schmerz auf Schmerz 
haͤufen? Euer Eigenſinn verdient das Glück 
nicht, Adolfen zu beſitzen, und der gerechte 
Zorn des Himmels wird Euch durch Adolfs 
Tod Kaſpern in die Arme führen! 1 ; 


Emilte. | Ach, Bertha, vermehre meine 
5 Leiden nicht durch dieſes ſchreckliche Bild der 


| Zukunft! Könnte ich beide Kaͤmpfer retten, 


um Beiden zu e ae Gott, was 


0 is: 
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Fünfter Auftritt. 


0 * 


Die ar und ee von Ben 
lingen. 


Ka 5 ar. Gndem er Emilien Adolphs Schwert 
überreicht) Hier lege ich Adolfs Schwert zu 
| Euren Fuͤßen; Ihr ſeyd geraͤcht und ich fors 
dere den. Lohn meines Sieges! 


Emilie. (Entſtammt) Wie, Verruchter, 
Du wagſt es, mit dem Blute Adolfs be⸗ 
ſudelt, mir unter die Augen zu treten? Nach⸗ 
dem Du mich des Theuerſten auf der Welt 
beraubt, forderſt Du mich zum Lohne? „ 
Vater, Du biſt gerächt, meine Pflicht hat 
Dir mein Lebensglück geopfert! 155 Nun 
kannſt du laut klagen, laut jammern, mein 
liebendes Herz! 


Kaſpar. Was hoͤr ich? Hab ich nicht 
Dein, nicht des Kaiſers Wort fuͤr den Preiß 
des Sieges? 
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Emilie. Du ſprichſt noch, Mörder meis 
nes angebeteten Helden? Wie, feiger ge; 
meiner Moͤrder, Du nennſt Dich Sieger? 
Einen Wehrloſen haſt Du durchbohrt; wie 
haͤtteſt Du Adolfs Heldenarm widerſtehen 
koͤnnen! 


Kas par. Ich verlaß Euch! meinen An⸗ 
ſpruch auf Euch beim Kaiſer a 
. ab.) 


Emilie. Verzweiſtung ſoll mich auch 
dort hin führen und belohnen. (Eitt ab.) 


3 Bertha. Ach, nur zu bald traf ſie die 
Strafe ihres ae Eigenfi nus! 


erh ab.) 
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Sechſter Auftritt. 
5 (Zimmer des Kaiſers.) 


Der Kaiſer. Rudolf von Aſſeburg, 
Herrmann von Waldenburg und 
Albrecht von Reizenſtein. 


(Alle ſtehen niedergeſchlagen da.) 


Rudolf. (Mit dem tiefſten Schmerz) O 


mein Sohn, mein Sohn, daß 0 Dich opfern 
mußte! ö 


Kaiſer. (Zu Herrmann). Aber Ritter, 
wie war es moͤglich, vb der Kampf ſich fo 
ſchnell entſchied! 


Albrecht. Anfangs ſchien Adolf Feuer 
und Flamme, und der Sieg haͤtte ſich gewiß 
eben ſo ſchnell zu ſeinem Vortheile entſchieden, 
wenn nicht Kaſpar ſich mit den lauten Wor⸗ 
ten: Ich kaͤmpfe für Emilien! Muth 
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einzufloͤßen geſucht. Kaum hoͤrte dies Adolf, 
ſo ward er weich; er wollte nicht gegen den 
Stellvertreter ſeiner Geliebten fechten, ver— 
theidigte ſich nachlaͤſſig, um zu ſterben und 
indem er noch ausrief: Emilie verwirft 
mich doch, wenn ich auch ſiegte! traf 
ſeine unbeſchuͤtzte Bruſt der Todesſtoß. 
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Siebenter Auftritt. 


Die Vorigen, Kaſpar von Berlingen 
und bald darauf Emilie. 
* 
Kaſp ar. Gnaͤbigſter Kaiſer, Eurem 
Verſprechen gemäß verlange ich den Lohn meis 
nes Sieges, welchen mir Emilie zu verſagen 
wagt. 


. 

Kaiſer. Der Schlag iſt unerwartet; 
laßt erſt ihren Schmerz austoben, ehe Ihr 
ſie um ihre Hand quaͤlt! 


Emilie. (Tritt mit wildem Schmerz auf) Vers 
zeiht, verzeiht, mein Kaiſer, daß ich Euch, 


* „ 


U 
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daß ich dem Vakerlande des tapferſten, edel⸗ 
ſten Helden beraubte! Daß meine Pflicht es 
mir auflegte, den Geliebten meines Herzens 
zu verfolgen und in den Tod zu jagen! Ja, 


mein Vater iſt geraͤcht, ich kann es jetzt laut ö > 


bekennen, daß ich Adolfen unendlich liebte, 


daß er mir unendlich theurer als mein Leben, 


nur nicht als die 1 gegen meinen Va⸗ 
ter war. 


Rudolf. Nicht Eurer Pflicht, Eurem 
ehrgeizigen Eigenſinn opfertet Ihr meinen 


- Sohn! Da, nehmt dieſen (auf Kaſpar zei⸗ 


gend) zum Erſatz für den edlen Adolf, zum 
Lohne Eures blutduͤrſtigen Eigenſinns! 


* 


Emilie. Den weiß ich mir ſelbſt beſ— 


| fer zu geben! Adolf, ein gleiches Gefühl 
fuͤr Ehre, Pflicht und Liebe beſeelte uns! 


2 


Dich führte es voraus, ich folge Dir 


nach! (Sie zieht einen Dolch aus dem Buſen und 


erſticht ſich.) 
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Kaiſer. (Smilien im Sinken auf haltend) 
Gott, was thut Ihr? — Himmel, ſie iſt 
todt! (All verfammeln ſich um ihre Leiche, wor⸗ 
auf der Vorhang fällt. fon iu ann 
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Praͤnumerations s Anzeige, 


Allgemeiner Nathgeber für. Freunde der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften die ſich durch Lektüre ſelbſt 
bilden wollen oder poetiſch⸗ aͤſthetiſch - ar⸗ 
tiſtiſch⸗ terminologiſches Woͤrterbuch zur Ver⸗ 
ſtandlichkeit der deutſchen Dichter und zum 
Selbſtunterricht fuͤr Freunde des guten Ge⸗ 
ſchmaͤcks, die ſich durch Lektuͤre der Klaſſiker 
der deutſchen Nation bilden und Kenntniſſe 
ohne weitern Unterricht in Aeſthetik, Mytho⸗ 
logie und den ſchoͤnen Wiſſenſchaften uͤber⸗ 
haupt erwerben wollen, herausgegeben von 
einer Geſellſchaft deutſcher Gelehrten. 


Unter dieſem Titel erſcheint bei Unterzeichneten ein 
Werk, welches dem längſtgefühlten und bis jetzt noch 
nicht abgeholfenen Bedürfniß mit einemmale abhilft: 
auch bloßen unſtudirten Liebhabern den reinen Genuß 
der Klaſſiker und Künſtler der deutſchen Nation zu 
verichafen. 5 ’ 

Geſchäftsmänner, und alle jene, denen Aeſthetik 
und wiſſenſchaftliches Studium nicht Berufsgeſchäft iſt, 
die aber die Stunden ihrer Muſe der Lektüre der Klaſ⸗ 
ſiker ihrer Nation, und überhaupt der Ausbildung ihres 
Geſchmacks widmen, genießen dieſe Kunſtwerke nur 
ſehr unvollkommen, wenn ſie nicht immer einen ge⸗ 

lehrten Freund an der Hand haben, oder ſich in weit: 
läuftigen und mancherlei Wörterbüchern und Kompen⸗ 
dien Raths erholen können, was an ſich ſchon durch 
ſeine Mühſeerigkeit und Weitſchweifigkeit das Vergnügen 
des Genuſſes gar ſehr verringert. Dieſem allen mit 
einemmale abzuhelfen und zugleich auf dem leichteſten 
und wohlfeilſten Wege auf die Bildung der Nation 
hin zu wirken, hat ſich eine Geſellſchaft deutſcher Ger 
lehrten entſchloſſen, obiges Wörterbuch herauszugeben, 
welches nicht nur über jeden poetiſch-mythologiſchen 
artiſtiſchen Kunſtausdruck die befriedigendſie Erklärung, 
ſondern auch, zur Bereicherung der deutſchen Mutter— 
ſprache und geſchwinderer Faßlichkeit, die Ausdrücke 
anderer Sprachen mit einem richtigen deutfchen Origi⸗ 
natworte erklären wird. 
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Da ſich bis jetzt noch zu wenig Yeärhuneganten 
und Supferibenten zum Allgemeinen Nathgeber für 
Freunde der ſchönen Wiſſenſchaften ze. gefunden haben, 
indem ich die Pränumerationszeit zu kurz angeſetzt 
hatte, ſo zeige ich hiermit an, daß ich dieſelbe noch 
bis Jubilate⸗Meſſe 1812 verlängere. Ich bitte daher 
ſowohl alle Buchhandlungen als auch jede andern 
Freunde einer angenehmen Lektüre ſich eifrigſt dieſes 
Unternehmens anzunehmen, damit ich in Stand geſetzt 
werde, dieſes fo’ lehrreiche Buch baldigſt erſcheinen zu 
e der fo wohflfeile Preiß, für dem ich es den 
Publikum laſſe, nöthigt mich, erſt für eine hinlängliche 
Anzahl Subſcribenten und Pränumeranten zu ſorgen, 

. nicht ich das, Opfer der guten Sache werde. 
Wer pränumerirt erhält dieſes Werk, welches in 

groß Medianoktav über zwei Alphabet ſtark wird, für 
einen Thaler ſächſiſch; wer ſübfcribirt erhält daſſelbe 
für einen Thaler acht Groſchen ſächſiſch. Der 
nachherige Ladenpreiß wird doppelt ſo viel betragen. 
Die Herren Pränumeranten- und Subſcribenten⸗ 
ſammler erhalten das ſechſte Exemplar für ihre Be: 
mühungen, und werden gebeten bis längſtens Jubilate = 
Meſſe 1812 Briefe und Gelder an den Verleger ‚por: 
tofrei einzufenden. TV Hm 

Es kann ſich ein 3 auch an ale löbliche Don 
ämter wenden. | 

Schlüßlich bitte ich oe Ruf die Addreſſe der 
Briefe an mich meinen Vornamen Heinrich mit zu 
ſchreiben, damit es keine Irrung mit der von meinem 
Bruder Friedrich Auguſt Knick fonſt beſeſſenen 
Buchhandlung, welche jetzt Herr Müller hat, geben 
kann, da ich mit dieſer in keiner Verbindung ſtehe, 
und mein Verlagsgeſchäft erſt ſeit e e 180 
ange efangen hat. R 
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4 Auch ſind noch folgende neue Buͤcher bei mir 


erſchienen: 


NS: Ch. Gotthard, Deutſchlands Manufaktur⸗Fa⸗ 


brik⸗ und Handelspflanzen, oder vollſtaͤndiger 
Unterricht in dem Anbau und der Gewinnung 
der deutſchen Plantagenprodukte. Ein Hand⸗ 
und Lehrbuch „für die Freunde des Vaterlan⸗ 
des im Allgemeinen und der praktiſchen Land⸗ 
wirthſchaft insbeſondere. 8. 18 gr. 


Je lebendiger der wahre Zweck der Cultur des 
mütterlichen Bodens erkannt wird, durch ihn auslän: 


u diſche Produkte entbehrlich zu machen, und dadurch 


zugleich ſeinen Werth zu erhöhen, deſto willkommner 


muß dem geſammten ökonomiſchen Publikum ein Werk 


ſeyn, mit dem es der berühmte und allgemein aner— 
kannte würdige Herr Verfaſſer zu einer Zeit beſchenkt, 


wo es wahrlich zur Sprache kommen muß, wie man 


durch Anbau inländiſcher Specereien den Werth feiner 
Grundſtücke erhoht und eine Menge fremder Produkte 


entbehrlich macht. Mit dieſem Werke, welches zur 


rechten und höchſten Zeit dieſe wichtige Frage lößt, ers 
halten die Oekonomen einen reichen Schatz wichtiger 


Geheimniſſe, die vor Erſcheinung dieſes Werks nur das 
geheiligte Eigenthum langwieriger und koſtſpieliger Er— 
fahrungen und Verſuche waren, und welche auf jeden 


Boden anwendbar gemacht ſind, weil der Verfaſſer ſich 


nicht auf einzelne Locals einſchränkte, ſondern mit dem 
großen Zwecke des Allgemeinnützlichen auch die noth⸗ 
wendige Allgemeinheit der Anwendung vor Augen hatte. 
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Heiligthuͤmer aus dem Archive der Tempelherren 
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Im gefälligen Gewande romantiſcher Erzählungen 
ſprechen heilige Wahrheiten und tiefe Naturgeheimniſſe 
den Leſer an. Wir können der Ankündigung dieſes ge⸗ 
haltvollen Werkes, das wirklich irgend einem geheimen 
Archive jenes Ordens entführt iſt, deſſen Geſchichte 
noch lange im räthſelhaften Dunkel verhüllt bleiben 
dürfte, weiter nichts hinzufügen, als daß feine. Erſchei⸗ 
mung, wie eines Sterns am literariſchen Himmel, den 
unbefangenen Leſer die wichtigſten Momente des Men⸗ 
ſchenlebens in den reinſten und ſeltſamſten Formen vor⸗ 
führt, deren Anſicht belehrt und liebreich anſpricht. 
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